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  Das Buch


  


  Ein altes Haus, ein grausamer Mord, ein verschwundenes Mädchen. Jasmin ist auf der Suche nach ihrer besten Freundin, die vor einem Jahr zu Halloween, spurlos verschwunden ist. Der einzige Hinweis, ein schwarzer Rabe ...
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  Samstag 31.10.2015 - Halloween


  Mit einem mulmigen Gefühl in der Magengegend schlenderte Jasmin durch die Straßen von Gravington. Eine Kleinstadt, mit gerade mal siebenhundert Einwohnern. Es war ein kalter Herbsttag, die Straßen glänzten nass vom Regen in der Nacht. Der Himmel war wolkenbehangen und die braunen Blätter tanzten im eiskalten Wind. Jasmin zog ihre schwarze Wollmütze tief ins Gesicht. Es war noch relativ früh am Morgen und keine Menschenseele war zu sehen.


  Bei jedem Geräusch zuckte sie instinktiv zusammen und ihre grünen Augen blickten in alle Richtungen. Voriges Jahr um diese Zeit war ihre Welt noch in bester Ordnung. Sie und Jennifer wollten auf die große Halloween-Party in Sams Haus. Doch dazu kam es nie. Jennifer wollte zu ihr kommen, damit sie sich gemeinsam für die Party stylen konnten. Doch Sie kam nie an. Jasmin versank in Gedanken und sah diesen Tag voriges Jahr nochmals vor ihrem geistigen Auge ablaufen.


  Jasmin wartete vergeblich auf ihre beste Freundin. Als Sie nach einer halben Stunde noch immer nicht bei ihr war, nahm sie das Telefon und tippte ihre Nummer ein. Am anderen Ende der Leitung hörte sie die Stimme von Jennifers Mutter. »Hallo?«


  »Hallo! Hier ist Jasmin. Ist Jennifer noch zu Hause? Wir wollten uns bereits vor einer halben Stunde bei mir treffen, aber Sie ist noch immer nicht hier.«


  »Das kann nicht sein! Jennifer ist pünktlich von hier weg gegangen. Sie müsste schon längst bei dir sein.«


  »Okay danke! Ich ziehe mich an und gehe Sie suchen. Machen Sie sich keine Sorgen, Jennifer ist bestimmt nur aufgehalten worden. Ich melde mich, sobald ich Sie gefunden habe bei Ihnen.«


  Jasmin legte den Hörer auf, ging zur Garderobe und zog sich ihre beige Jacke an. Dann setzte sie sich noch ein farblich Passendes Baseball Cap auf und verließ das Haus.


  Sie suchte über drei Stunden verzweifelt nach ihrer Freundin, aber Fehlanzeige. Jasmin rief bei allen Freunden an, doch niemand hatte Sie gesehen. Jennifer war wie vom Erdboden verschluckt.


  Nachdem Jasmin Jennifers Mutter informiert hatte, rief diese bei der Polizei an und gab eine Vermisstenanzeige auf. Der Sheriff und seine Hilfssheriffs durchkämmten tagelang die Gegend, jedoch konnten sie nicht die kleinste Spur von Jennifer finden.


  Ein weiteres Geräusch riss Jasmin aus ihren Gedanken. Ein schwarze Krähe landete unweit von ihr auf einem Gartenzaun. Ihre stechenden gelben Augen starrten Jasmin an, während sie laut krächzte. Obwohl dieser Vogel bedrohlich wirkte, verspürte Jasmin keinerlei Angst. Im Gegenteil, er zog sie sogar magisch an. Sie konnte es tief in ihr spüren, irgendetwas an dieser Krähe war anders, jedoch hatte sie keine Ahnung, was es war.


  Sie ging ein paar Schritte auf den Vogel zu und hörte plötzlich von hinten ein Auto näherkommen. Sie drehte sich um und sah das Auto schnell an ihr vorbei fahren. Jasmin konnte den Fahrer nicht erkennen, da die Scheiben abgedunkelt waren.


  Als sich Jasmin wieder zu dem Vogel drehte, war dieser verschwunden. »Hmm … sehr eigenartig!« Jasmin ging weiter die Straße entlang, so wie sie es seit dem vorigen Jahr oft machte. Tief in ihr wusste sie, dass Jennifer noch am Leben war, auch wenn sonst niemand mehr daran glaubte.


  Jasmin gab die Hoffnung nicht auf, dass sie Jennifer finden würde. Am liebsten hätte sie jedes Haus zwischen ihrem und den von Jennifer persönlich unter die Lupe genommen, aber das ging natürlich nicht. Vor allem das Jeremias-Haus – in dem vor vielen Jahren ein brutaler Mord stattfand – wäre ihre erste Wahl gewesen. Die Einwohner von Gravington machten einen großen Bogen um dieses Haus, in dem es angeblich spukte.


  Immer wieder mal wurde davon berichtet, dass in der Nacht Schatten an den erleuchteten Fenstern gesehen wurden, obwohl schon über zehn Jahre niemand mehr in diesem Haus wohnte. Es war heruntergekommen, eine richtige Bruchbude.


  Jasmin selber hatte zwar keine Angst vor diesem Haus, jedoch fühlte sie sich nicht wirklich wohl, wenn sie vorbeiging. An Geister und so ein Zeug glaubte sie nicht wirklich. Zumindest wollte sie es sich selbst nicht eingestehen, dass es solche Sachen wirklich gab.


  Es waren auch nur noch wenige Meter, bis sie an dem besagten Haus ankam. Jasmin blickte angestrengt nach oben auf die Fensterfront. Konnte aber an keinem der Fenster auch nur irgendetwas sehen. Sie zuckte zusammen, als erneut der schwarze Rabe – laut krähend – über ihrem Kopf hinwegflatterte und am oberen rechten Fenstersims landete.


  »Verdammt noch mal! Schon das zweite Mal heute, dass mich dieser Vogel erschreckte. Ob das was zu bedeuten hatte?« Jasmin starrte den Vogel an und dieser blickte zurück. Es fühlte sich an, als ob er ihr etwas mitteilen wollte – doch was?


  Sie überlegte, ob sie in den Vorgarten betreten und in das Haus gehen sollte. Noch ehe sie ihre Gedanken in die Tat umsetzen konnte, hörte sie ein Hupen und drehte sich um. Sheriff Jefferson stoppte seinen Mustang neben ihr und fragte freundlich: »Na, alles okay Jasmin?«


  »Ja, danke. Alles bestens und bei Ihnen?«, erwiderte sie.


  »Keine Vorkommnisse bisher, aber es ist auch noch früh. Ich bin am Weg zum Diner, willst du vielleicht mitkommen? Ich könnte jetzt einen kräftigen Schluck schwarzen Kaffee brauchen.«


  Jasmin überlegte kurz und nickte. Anschließend ging sie um das Auto und stieg ein. Mit einem dumpfen Schlag fiel die Türe ins Schloss und Sheriff Jefferson fuhr los.


  Im Wagen roch es stark nach Tabak und Jasmin rümpfte ihre Nase. Als Jefferson das sah, lachte er und sagte anschließend: »Tut mir leid Jasmin! Rauchen ist eines meiner wenigen Laster.«


  »Schon okay Sheriff, ich werde es überleben.«


  Während der kurzen Fahrt schwiegen beide, und als Jefferson vor dem Diner einparkte, fragte er: »Was wolltest du eigentlich beim alten Jeremias Haus? Ich hoffe doch, du wolltest da nicht reingehen!?«


  »Nein … nein! Natürlich nicht! Denken Sie wirklich, ich würde einfach so in das Spukhaus marschieren?«


  Sheriff Jefferson lachte laut und sagte dann: »Nein, nicht wirklich. Das wäre ja auch ziemlich verrückt. Das Haus sieht von außen zwar intakt aus, aber im Inneren sieht es anders aus. Es ist sehr alt und bestimmt schon baufällig. Die Wahrscheinlichkeit da drinnen verletzt zu werden ist viel höher, als einen Geist zu sehen.«


  Anschließend stiegen beide aus dem Wagen und Jasmin folgte dem Sheriff in das Diner. Der Geruch von frischem Kaffee und Brötchen wehte ihnen entgegen, als sie durch die Türe gingen. »Guten Morgen Maggie! Hier duftet es ja einmalig«, sagte der Sheriff und machte es sich auf einem Sessel direkt am Fenster bequem. Sein Funkgerät legte er auf den Tisch, schließlich war er der Sheriff und musste jederzeit erreichbar sein.


  »Guten Morgen Sheriff! Dasselbe, wie immer, nehme, ich an?«, rief Maggie hinter dem Tresen hervor.


  Sheriff Jefferson nickte und wand sich Jasmin zu. »Was möchtest du, ich lade dich ein.«


  »Oh danke Sheriff. Einen Kaffee mit Milch und Zucker und Eier mit Speck könnte ich jetzt gut vertragen.«


  »Hey Maggie! Bring uns noch einen Kaffee mit Milch und eine Portion Eier mit angebratenem Speck für Jasmin«, rief der Sheriff Maggie mit lauter Stimme zu.


  »Kommt sofort Sheriff!«


  »Ich vermute, du denkst noch immer an Jennifer. Glaub mir, auch ich habe Sie nicht vergessen. Wir haben wirklich lange und gründlich gesucht, aber wir haben nicht einen einzigen Hinweis gefunden.«


  »Ich weiß Sheriff. Sie haben Ihr Bestes getan, trotzdem bin ich überzeugt davon, dass Jennifer noch lebt!«


  »Verdammt Mädchen! Ich hoffe, du hast recht!«


  Jasmin sah dem Sheriff an, dass diese Geschichte auch an ihm nicht spurlos vorübergegangen war. Beide schwiegen eine Weile. Unterbrochen wurde dieses Schweigen von Maggie, die eine Kanne heißen Kaffee, ein Kännchen Milch und zwei Portionen Eier mit Speck an den Tisch brachte. »Lasst es euch schmecken!«


  »Danke!«, sagten Jasmin und der Sheriff fast zeitgleich und fingen an zu essen. Jasmin leerte etwas Milch in ihre Kaffeetasse und schüttete etwas Zucker dazu. Anschließend nahm sie die Kaffeekanne und goss ihn in die Tasse des Sheriffs und erst danach in ihre eigene Tasse. »Danke Mädchen, das ist ja fast wie bei Mama daheim!«, sagte der Sheriff freundlich lächelnd.


  »Bitte gerne! Das ist ja das Mindeste, was ich tun kann, um mich zu bedanken.«


  »Keine Ursache! Und nun hau rein.«


  Während Jasmin ihre Kaffeetasse umrührte, damit sich der Zucker und die Milch schön verteilte, beobachtete sie den Sheriff. Er salzte und pfefferte seine Eier mit Speck und schaufelte die Mahlzeit dann in Rekordzeit in sich hinein. Zwischendurch nahm er einen kräftigen Schluck Kaffee und sein Blick wirkte zufrieden.


  Er war ein älterer Mann, der die Fünfzig schon überschritten hatte, aber immer noch ganz passabel aussah. Sein kantiges Gesicht und die dicken Augenbrauen verliehen ihm einen Respekt einflößenden Ausdruck.


  Jasmin nahm einen Schluck vom Kaffee und machte sich dann ihrerseits daran, das leckere Frühstück genüsslich zu verspeisen. Die Eier waren frisch und der Speck schön knusprig, genauso wie sie es liebte. Als Jasmin den letzten Bissen hinunterschluckte, rauschte das Funkgerät und eine Stimme ertönte. »Verkehrsunfall an der Welling Street, Ecke Birminghton!«


  Sheriff Jefferson antwortet kurz und bündig: »Hier Sheriff Jefferson bin in fünf Minuten am Unfallort. Over.«


  »Tut mir leid Kleine, ich muss los. Du hast es ja gehört. Pass auf dich auf! Bye.«


  Anschließend rief er Maggie noch zu: »Schreib alles auf meine Rechnung, ich muss dringend los!«


  »Kein Problem Sheriff!«


  Kurz danach verschwand er aus dem Diner und ließ Jasmin alleine mit ihren Gedanken zurück. Ihr war das nicht wirklich unangenehm. Sie wusste sowieso nicht, was sie mit dem Sheriff reden sollte. Ihre Idee, heute noch in Jeremias Haus einzusteigen, konnte sie ihm wohl nur schwer mitteilen. Irgendwie spürte sie es ganz tief in ihr. Dieses Haus hatte etwas mit Jennifers Verschwinden zu tun.


  Nachdem sie fertig gegessen hatte, leerte Jasmin noch ihre Kaffeetasse und stand auf. Sie verabschiedete sich vor Maggie und verließ das Diner. Es war nebelig geworden. Nasse Kälte hing in der Luft und Jasmin konnte jeden ihrer Schritte hören. Langsam und gedankenversunken ging sie die Straßen entlang, dachte über ihr Vorhaben nach. Als sie nach einer Weile wieder bei Jeremias Haus vorbei ging, sah sie erneut den Raben.


  Er zog flatternd einige Kreise über ihrem Kopf und flog dann wieder Richtung des Hauses, wo er sich links hinter dem großen Baum auf das Dach setzte. Dann geschah etwas Seltsames. Es wurde urplötzlich dunkel und der Mond schien. Direkt im Eingangsbereich des Hauses ging das Licht an … obwohl niemand in dem Haus wohnte und der Strom sicher schon seit vielen Jahren abgedreht war.


  »Sehr seltsam … hatte jemand dieselbe Idee wie Jasmin? Aber warum machte dieser Jemand dann Licht, das man bis auf die Straße sehen konnte? Und vor allem, warum war es so plötzlich dunkel geworden ...« Jasmin schaute auf ihre Uhr und diese zeigte tatsächlich 20:34 Uhr. Wie konnte das sein. Nun wurde Jasmin doch etwas panisch und unsicher. Es war etwas geschehen, was sie sich ganz und gar nicht erklären konnte und es passierte vor ihren Augen – es war kein Traum.


  Sie schaute sich um. Weit und breit war niemand zu sehen. Die Straße war wie leer gefegt. Plötzlich fiel ihr Blick auf ein Fenster im oberen Stockwerk und dort war ganz kurz die Silhouette einer Frau zu sehen. War das Jennifer? Jasmin zog ihr Handy aus der Jackentasche, wollte ein Foto machen, doch dazu kam es nicht. Die Silhouette war verschwunden.


  Jasmin nahm all ihren Mut zusammen und ging hoch zur Eingangstüre. Sie schluckte, schaute sich nochmals um und führte ihre Hand dann langsam zum Türgriff. Doch ehe sie diesen erreichte, wurde er wie von Geisterhand heruntergedrückt und die Türe öffnete sich langsam mit einem unangenehmen Quietschen.


  Das Licht fiel auf sie und im selben Moment krächzte der Rabe laut und flog an ihr vorbei direkt in das Haus. Jasmin zuckte zusammen, als er an ihrem Kopf vorbeiflog und sie den Flügelschlag auf ihrer Gesichtshaut spüren konnte. Nun gab es kein zurück mehr. Jasmin ging einige Schritte in das Haus hinein. Kaum war sie drinnen angekommen, flog die Türe hinter ihr mit einem lauten Knall ins Schloss.


  Vor lauter Schreck ließ Jasmin ihr Handy auf den Boden fallen, wo es mit einem dumpfen Schlag aufkam. Als sie sich bückte, um es wieder aufzuheben, fiel ihr die dicke Staubschicht auf dem Boden auf. Jasmin musste husten, da das Handy etwas Staub aufgewirbelt hatte.


  Sie untersuchte den Boden, aber außer ihren eigenen Fußspuren, waren keine anderen zu sehen. »Wer zum Teufel hatte dann das Licht aufgedreht?«, kam es ihr in den Sinn. Da sie aber auf keine Antwort kam, tat sie das einzig Sinnvolle. Sie machte sich mit der Umgebung vertraut und schaute sich alles genau an.


  Alles in diesem Haus war von einer dicken Staubschicht bedeckt, was nicht sehr einladend wirkte. Auf der linken Seite stand ein alter brauner Schrank mit einigen verschnörkelten Verzierungen. Die Tapete dahinter war beige mit vielen Ornamenten. Auf dem alten Holzboden lag ein weinroter, total verdreckter Teppich, der viele Muster aufwies. Weiter hinten im Raum standen eine Couch und ein Tisch. Beides war mit einem Laken abgedeckt.


  Rechts neben dem Treppenaufgang stand noch ein schmaler Schrank, auf dem sich ein silberner – von Wachs bedeckter - Kerzenhalter befand. Die halb abgebrannten Kerzen steckten in ihm. Ansonsten sah man keine Möbel. Das Einzige, was sich noch im Eingangsbereich befand, war ein riesiger Kronleuchter, der kleine Schatten im Zimmer verteilte, da eine der Lampen offensichtlich defekt war und flackerte.


  Jasmin ging zu der Türe links und wollte sie öffnen. Aber sie war verschlossen, also ging sie langsam nach rechts hinten, zu dem Durchgang, der vermutlich in die Küche führte. Dort angekommen sah sie in den Raum. Es war tatsächlich eine Küche. Auf dem Küchentisch standen zwei Teller mit verdorbenen Speiseresten und zwei Gläser, wovon eines noch halb voll war. Es war eine ekelige braune Flüssigkeit zu sehen. Jasmin wollte gar nicht wissen, was das einmal war. Ansonsten konnte sie nichts Besonderes entdecken. Es war eine typische Küche, die ebenfalls von einer dicken Staubschicht bedeckt war.


  Jasmin drehte sich um, ging einige Schritte zum Treppenaufgang, als sie von oben ein kratzendes Geräusch vernahm. Etwas Staub rieselte nach unten und tanzte auf den Boden. »Das war vermutlich nur der Rabe!«, sagte sie zu sich selber, um sich zu beruhigen. Am Treppenansatz blieb sie stehen und schaute sich die zwei Holzfiguren an, die links und rechts am Geländer angebracht waren.


  Die rechte Figur war ein Rabe. Wunderschön und detailgetreu geschnitzt. Er wirkte fast lebendig. Links sah sie eine genauso wunderbar geschnitzte Eule, jedoch fehlte der halbe Kopf. Auf der Treppe selber war ein weinroter Läufer fixiert, der bis ganz nach oben ging. In dem Moment, als Jasmin auf die erste Stufe stieg, öffnete die rechte Figur die Augen und ein lautes Krächzen kam aus ihrem Maul.


  Jasmin erschreckte sich dermaßen, dass sie schnell zurückwich, stolperte und auf den Teppichboden knallte. Jede Menge Staub wirbelte in die Luft und rieselte dann langsam auf sie herunter. »Verdammt noch mal! Spinne ich? Langsam werde ich wirklich verrückt«, sagte sie laut und stand hustend wieder auf. Erneut blickte sie zu der rechten Figur, doch die saß da wie vorhin. Ihre Augen waren geschlossen.


  Aus ihrem Augenwinkel sah sie einen Schatten oben an der Treppe, rieb sie ihre Augen und sah nochmals genauer hin. Doch da war nichts. Es war rein gar nichts zu sehen. Mit einem mulmigen Gefühl in der Magengegend stieg sie erneut auf die erste Stufe. Dieses Mal passierte gar nichts, also ging sie langsam die Treppe nach oben. Außer dem Knarren der Holztreppe war es absolut still in diesem Haus.


  Oben angekommen startete Jasmin eine Taschenlampen App auf ihrem Handy und leuchtete in den dunklen Gang. Außer einigen Bildern an der Wand, war nichts zu sehen. Sie ging einige Schritte vorwärts und leuchtete dann auf das erste Bild. Als sie ein Gesicht erblickte, wich sie zurück. »Verdammt …« Erneut leuchtete sie auf die Wand und begann dann leise zu lachen. Es war kein Bild, sie hatte sich bloß selber in dem verdreckten und staubigen Spiegel gesehen.


  Jasmin ging weiter und leuchtete auf das zweite Bild. Dieses Mal starrte sich nichts an, es war wirklich ein Bild. Es zeigte eine grausame Szene, bei der ein halb nacktes Mädchen auf einem Altar geopfert wurde. Jasmin drehte sich angeekelt weg und ging weiter bis zum Ende des Ganges. Dort war wieder eine Türe und sie hoffte, dass diese nicht verschlossen war.


  Plötzlich hörte sie eine weibliche Stimme. Sie schien aus dem Raum hinter der Türe zu kommen. Jasmin konzentrierte sich auf die Stimme und konnte dann die Worte verstehen. »Hilf mir! Hol mich bitte hier raus.«


  Es war Jennifers Stimme, da war sie sich ganz sicher! Jasmin begann vor Aufregung zu zittern, hatte sie ihre lang vermisste Freundin endlich gefunden? Jasmin drückte die Türschnalle nach unten und drückte dann die Türe auf. Es krachte etwas und die Türe ließ sich nur einen Spalt weit öffnen, dann steckte sie fest. »Jennifer!? Bist du da drinnen?«, rief sie laut durch den Spalt und wartete auf Antwort.


  Die Stimme war verstummt und es kam auch keine Antwort. Jasmin leuchtete durch den Spalt ins Zimmer, konnte jedoch nicht viel sehen. Sie musste die Türe unbedingt öffnen. Sie steckte ihr Handy in die Jackentasche und stemmte sich mit aller Kraft gegen die halb offene Türe, die nach einer Weile nachgab. Jasmin landete erneut auf dem Boden. Dieses Mal schlug sie sich den Ellenbogen an, da kein Teppich den Fall bremste.


  Ouch, das tat weh! Sie rieb sich den Ellenbogen, der ziemlich schmerzte, dann stand sie langsam wieder auf und holte ihr Handy aus der Tasche. Sie leuchtete in das Zimmer und es war im Grunde derselbe Anblick wie unten. Nur dass es sich hier offensichtlich um ein Schlafzimmer handelte.


  Das musste das Zimmer sein, in dem damals die Leiche der jungen Frau gefunden wurde. Die Bilder in der Zeitung kamen ihr wieder in den Sinn und sie hatte das Gefühl sich übergeben zu müssen. Der Fall war bis heute nicht aufgeklärt worden und somit war der Täter noch immer auf freiem Fuß. Jasmin fühlte sich gerade nicht sehr wohl in ihrer Haut. Sie leuchtete die Wand neben der Türe ab und fand einen Lichtschalter.


  Als sie den Schalter betätigte, erhellte sich der Raum etwas. Jasmin schaute sich um und erkannte auf dem Bettlaken Blutspuren. Am Kopfende des Bettes waren links und rechts Stricke befestigt. Jasmin musste schlucken, als sie daran dachte, wozu diese Stricke damals benutzt wurden. Es war einfach furchtbar. Diese junge Frau tat ihr so leid. Plötzlich begann das Licht zu flackern und für einen Augenblick konnte Jasmin das Opfer gefesselt auf dem Bett liegen sehen. Ein Blick in ihre Augen reichte, um zu wissen, wie viel Angst diese junge Frau hatte.


  Einen Augenblick später endete das Flackern und das Bild der jungen Frau war verschwunden. »Jasmin hilf mir!«, hörte man auf einmal eine Stimme aus dem Nebenraum. »Jennifer! Ich komme!«, schrie Jasmin und lief zu der Türe. Sie rüttelte an der Türschnalle, doch die Türe war verschlossen. »Verdammt! Ich brauche den Schlüssel!«


  Sie ging zurück zum Bett und durchsuchte das Nachtkästchen. Vielleicht war ja hier der Schlüssel zu finden. Aber außer ein paar offenen Medikamentenpackungen fand sich nicht viel darin. Also ging Jasmin zu der Kommode und öffnete die obere Schublade. Sie zog mit aller Kraft daran, bis sich diese endlich unter einem lauten Knarren öffnete. In der Schublade befanden sich einige Kleidungsstücke. Jasmin durchwühlte diese, zog sie aus der Lade und schüttelte sie. Etwas fiel auf den Boden. Sie bückte sich und hob die kleine Dose in Blumenform auf.


  In ihr befand sich ein kleiner Schlüssel. Jasmin hoffte, dass er passte. Sie ging zu der Türe, steckte ihn ins Schloss und drehte ihn. Mit einem Klacken öffnete sich die Türe und Jasmin konnte endlich in den Nebenraum. Als sie in den Raum hineinleuchtete, sah sie, dass er komplett leer war, bis auf den riesigen mit Ornamenten verzierten Spiegel in der Mitte des Raumes.


  »Jennifer? Bist du hier drinnen?«, sagte sie laut und lauschte, ob eine Antwort kam. Eine Weile tat sich gar nichts, doch dann hörte sie wieder die Stimme ihrer Freundin. Die Stimme schien direkt aus dem Spiegel zu kommen und war sehr leise.


  Jasmin ging in den Raum und umrundete den Spiegel. »Wie konnte das sein? Wie konnte Jennifers Stimme aus dem Spiegel kommen?«, schoss es ihr durch den Kopf. »Komm zu mir! Hol mich bitte hier raus«, hörte sie wieder die Stimme ihrer Freundin.


  Jasmin stellte sich vor den Spiegel. Ihr war sichtlich nicht wohl bei dem Gedanken, dass Jennifer tatsächlich in dem Spiegel gefangen sein sollte. Vor allem konnte sie sich nicht erklären, wie so etwas überhaupt möglich sein konnte. Mutig führte sie ihre rechte Hand zu dem Spiegel und genau in dem Moment, als sie ihn berührte, gab er nach. Ihre Hand verschwand im Spiegel. Instinktiv zog Jasmin ihre Hand zurück und ging ein paar Schritte nach hinten.


  Langsam wurde ihr bewusst, dass hier alles etwas Anders ablief. Sie wusste, nicht mehr ob sie wach war, oder träumte. Sie konnte sich nichts von alldem hier erklären. Doch sie wusste eines ganz genau. Jennifer brauchte ihre Hilfe und somit musste sie sich überwinden und durch diesen Spiegel gehen. Sie atmete noch einmal tief durch und ging dann mutig auf den Spiegel zu und stieg hinein.


  Kaum war sie halb im Spiegel, fühlte sie gewaltige Kräfte, die sie regelrecht hineinzogen. Sie wurde wild durch die Gegend gewirbelt und ihr wurde schlecht. Jasmin schloss ihre Augen und hoffte, dass es bald vorbei war. Als sie so etwas wie Boden unter ihr fühlte, öffnete sie ihre Augen wieder langsam und schaute sich um.


  Sie war im Freien, ohne zu wissen, wo genau. Es sah aus wie ein großes Feld. In einiger Entfernung war ein kleines Häuschen zu sehen, über dem eine Menge Raben kreisten und laut krächzten. Der Himmel war mit grauen Wolken behangen und die ganze Atmosphäre hier war unwirklich.


  Da Jasmin nichts weiter sah, was sie weiterbringen würde, ging sie langsam auf das Häuschen zu. Je mehr Schritte sie darauf zu machte, um so weiter schien es sich zu entfernen. »Verdammt! Was ist das nun wieder?«


  Jasmin begann zu laufen, aber egal wie schnell sie auch lief, das Haus kam einfach nicht näher. Nach einer Weile fehlte ihr die Luft und sie blieb stehen. Sie beugte sich nach vorne und versuchte wieder zu Atem zu kommen. Als sie wieder genug Luft hatte und zu dem kleinen Häuschen blickte, sah sie, wie sich die Türe öffnete und jemand raus kam.


  Jasmin stieß einen Freudenschrei aus, als sie die Person erkannte. Es war Jennifer. Sie konnte es nicht glauben, endlich hatte sie Jennifer gefunden. »Jennifer komm zu mir! Hier bin ich!«, rief sie laut, und als diese sie hörte, begann sie zu laufen.


  Nachdem Jennifer bei Jasmin angekommen war, fielen sie sich in die Arme und weinten beide vor lauter Freude. Nach einer Weile sagte Jasmin: »Wir müssen hier weg … aber ich weiß nicht, wo der Ausgang ist.«


  »Den Ausgang kennt nur der schwarze Rabe, er hat dich gefunden und zu mir gebracht.«, erwiderte Jennifer und ihre grünen Augen strahlten vor Freude.


  »Was ist das hier überhaupt für ein seltsamer Ort?«, wollte Jasmin wissen.


  »Diese Welt wurde geformt aus den letzten Gedanken von Sophia, die in Jeremias Haus ein trauriges und grausames Ende fand. Sie war so jung – wie wir, als es passierte. Durch Ihre Weigerung diese Welt zu verlassen, ehe ihr Mörder gefasst und verurteilt wurde, ist Sie an diesen Ort hier gebunden. Doch Sie konnte ihre Einsamkeit nicht ertragen und hat mich hierher geholt.«


  »Heißt das, wir können nicht mehr von hier weg, bis ...«


  »Nur eine von uns darf gehen ...«


  Dann nahm Jennifer Jasmin bei Hand und sie gingen zu dem kleinen Häuschen. Dieses Mal kam es immer näher und sie erreichten die Türe, welche sich von selbst öffnete, als sie davor standen. Als sie das Häuschen betraten, schloss sich die Türe mit einem dumpfen Schlag hinter ihnen. Der Raum, in dem sie nun standen war, düster und das bisschen Licht stammte von ein paar züngelnden Kerzenflammen.


  Jasmin schaute sich um, es war ein mittelgroßer Raum. An der linken Wand standen zwei kleine Holzbetten, die gemacht waren und zum Schlafen einluden. In der Mitte des Raumes stand ein runder Tisch, auf dem ein dunkelrotes Tischtuch lag. Zwar war sich Jasmin bezüglich der Farbe nicht sicher, aber bei diesem schwachen Licht, erschien es so. Dann gab es noch einige Holzhocker, die um den Tisch herum angeordnet waren.


  Ansonsten standen noch einige alte Schränke herum und in der rechten hinteren Ecke stand ein Schaukelstuhl. Erst als er wippte, erkannte Jasmin, dass jemand darauf saß. »Hallo Jennifer! Willkommen in meiner traurigen Welt!«, hörte Jasmin plötzlich eine weibliche Stimme.


  »Hallo … Sophia!?«


  Jasmin ging ein paar Schritte näher an den Schaukelstuhl heran und betrachtete Sophia. Lange schwarze und gewellte Haare fielen ihr über die Schultern. Ihre nussbraunen Augen strahlten absolute Traurigkeit und viel Schmerz aus. Sie trug ein rotes Kleid, das an vielen Stellen zerrissen und blutig war. Jasmin konnte nur erahnen, was dieses arme Mädchen durchgemacht hatte. Sie konnte nicht anders, sie ging zu Sophia und umarmte sie, während Tränen über ihre Wangen liefen.


  Nach einer Weile löste Jasmin ihre Umarmung wieder, streichelte Sophia über die Haare und sagte: »Wie können wir dir helfen?«


  Sophia begann zu erzählen. Jedes Detail über das, was damals an Halloween passiert war. Es war furchtbar das alles zu hören und sich vorzustellen, dass Menschen zu so etwas fähig waren. Nachdem Sophia ihre Geschichte beendet hatte, fügte Sie hinzu: »Nun müsst ihr euch entscheiden. Nur eine von euch zwei kann gehen und dafür sorgen, dass mein Mörder endlich gefasst wird.«


  »Jennifer soll gehen! Sie ist schon so lange hier und ich vertraue Ihr. Sie wird es schaffen.«


  »Aber …«


  »Kein aber! Du gehst Jennifer und du wirst dafür sorgen, dass dieser Unmensch endlich seiner gerechten Strafe zugeführt wird. Dann werden wir uns wiedersehen. Sophia wird endlich Ihren Frieden finden und auf die andere Seite wechseln können.«


  Jasmin umarmte Jennifer nochmals und drückte Sie fest an sich!


  »Okay! Ich werde gehen und ich werde euch beide nicht enttäuschen.«


  Sophia erhob sich aus dem Schaukelstuhl und ging ein paar Schritte auf Jennifer zu. Dann hob Sie Ihre Hände. Aus Ihren Fingern kam ein eigenartiger weißer Nebel, der Jennifer langsam aber sicher ganz einhüllte. Kurz danach war Jennifer verschwunden.


  »Was war das?«, wollte Jasmin wissen.


  »Ich habe deiner Freundin nur auf schnelle Art und Weise aus dieser Welt geholfen.«


  Als Jennifer ihre Augen öffnete, verzog sich der weiße Nebel schnell und sie erkannte, dass sie vor Jeremias Haus am Gehweg stand. Sie konnte es nicht fassen. Nach einem Jahr in einer seltsamen Welt stand sie endlich wieder in der richtigen – realen – Welt. Jennifer sog die kühle Luft in ihre Lungen und schaute sich um.


  In der Ferne konnte sie zwei Lichtkegel erkennen, die langsam näherkamen. Es war der Wagen des Sheriffs, der quietschend neben ihr hielt. Jefferson sprang aus dem Wagen und starrte ungläubig auf Jennifer. »Wie zur Hölle ...«, kam es über seine Lippen. Dann ging er zu Jennifer und fragte: »Geht es dir gut Mädchen? Wo kommst du her? Wo ...« Er stoppte mitten in der Fragerei, schließlich wollte er das Mädchen nicht überfordern.


  Er nahm Jennifer bei der Schulter, ging mit Ihr zum Wagen und half Ihr hinein. Dann schloss er die Autotüre, ging um den Wagen und setzte sich auf den Fahrersitz. Nachdem er seine Türe geschlossen hatte, schaute er Jennifer ungläubig an. Er konnte es immer noch nicht fassen. Das Mädchen, das ein Jahr verschollen war, ist wieder aufgetaucht und … und Sie lebt!


  »Am besten bringe ich dich gleich zu deinen Eltern. Ich habe zwar extrem viele Fragen, aber das hat noch Zeit«, sagte er mit freudiger Stimme und glücklichen Augen.


  »Nein Sheriff! Sie müssen den Mörder von Sophia festnehmen! Ich weiß, wo er wohnt.«


  »Was? Ist das dein ernst? Woher zum Teufel willst du das wissen?«


  »Vertrauen Sie mir, ich, weiß es und … und es muss vor Mitternacht passieren, sonst wird Jasmin für ein Jahr weg sein.«


  Sheriff Jefferson hatte absolut keine Ahnung, woher Jennifer dieses Wissen hatte und auch nicht, was Jasmin damit zu tun hatte. Er überlegte, ob er Ihr glauben sollte, oder ob es nur Hirngespinste waren. Er schaute Jennifer tief in die Augen und sagte: »Ich weiß nicht Mädchen. Das Ganze klingt sehr eigenartig und ...«


  Jennifer schlug mit Ihren Händen auf seine Brust und schrie: »Sie müssen mir glauben … ich habe es Jasmin und Sophia versprochen! Die beiden verlassen sich auf mich!«


  »Ist ja schon gut Mädchen, beruhige dich wieder! Sag mir die Adresse und ich werde der Sache nachgehen.«


  Nachdem Jennifer dem Sheriff die Adresse und die Daten des Mannes gegeben hatte, gab er es per Funk durch. »Okay, wir treffen uns in einer viertel Stunde vor dem Haus. Keine Alleingänge bitte! Wartet, bis ich eintreffe! Over.«


  Dann fuhr er los. Er war sich immer noch nicht sicher, ob er das überhaupt machen sollte, aber Jennifer brachte es so glaubhaft rüber und überhaupt … hier waren einige ungereimte Dinge, wer weiß …


  Jennifer schaute auf ihre Uhr. Sie zeigte 23:40 Uhr. »Fahren Sie schneller bitte, wir haben nur noch zwanzig Minuten!«


  Der Sheriff drückte das Gaspedal durch und fuhr so schnell, wie er es sich zutraute. Bereits nach elf Minuten kam er vor dem Haus an, wo ihn zwei seiner Hilfssheriffs die bereits eingetroffen waren, begrüßten.


  »Was ist hier überhaupt los Sheriff? Und … und ist das die vermisste Jennifer im Wagen?«


  »Keine Zeit für lange Erklärungen! Wir reden später. Jetzt müssen wir in das Haus und Jeff Mallorn festnehmen.«


  Der Sheriff und seine Gehilfen zogen die Waffen und liefen hoch zur Haustüre. Gerade als Jefferson die Türglocke betätigen wollte, hörte man von drinnen einen lauten und ängstlichen Schrei eines Mädchens. Jefferson überlegte nicht lange, er trat die Türe mit einem wuchtigen Tritt ein und stürmte in das Haus. Seine Hilfssheriffs folgten ihm. Ein weiterer Schrei war zu hören und er kam eindeutig von oben. Jefferson stürmte die Treppe hinauf. Oben angekommen lief er zu der Türe und drückte sie auf.


  Als er in das Zimmer schaute, sah er Jeff mit einer Säge in der Hand neben dem Bett stehen, in dem ein junges Mädchen lag. Sie war an Händen und Beinen gefesselt und schrie vor lauter Angst. »Hände hoch Jeff! Ich verhafte Sie wegen Mordes an Sophia Lane und versuchten Mordes ...«


  Noch ehe er zu Ende sprechen konnte, drehte sich Jeff um und stürmte auf ihn zu. Seine gefühlskalten Augen starrten ihn an, als sich ein lauter Schuss aus Jeffersons Colt löste und Jeff in die Schulter traf. Jeff wurde durch die Wucht nach hinten geschleudert und landete mit einem Schmerzensschrei neben dem Bett.


  »Nehmt dieses verdammte Arschloch fest und lest ihm seine Rechte vor!«, zischte er zu seinen Hilfssheriffs. Dann ging er zu dem Bett und sagte: »Alles gut Mädchen, du bist in Sicherheit!«, während er ihre Fesseln löste.


  Unten an der Straße angekommen, sah Jefferson hoch. Ein schwarzer Rabe flog laut krächzend über ihre Köpfe hinweg. Einen kurzen Moment später bildete sich sehr schnell weißer Nebel vor ihnen, und als sich dieser verzogen hatte, stand Jasmin auf dem Rasen.


  Sheriff Jeffersons Gedanken überschlugen sich, er konnte nicht fassen, was da eben passiert war. Er fragte sich: »Was soll ich bloß in meinen Bericht schreiben. Diese verdammte Scheiße glaubt mir doch niemand ...«


  Während er das Mädchen zum Auto brachte, stieg Jennifer aus und lief zu Jasmin. Sie umarmten sich und weinten vor lauter Freude. Dann sahen sie hoch zum Hauseingang, wo Sophia stand. Der schwarze Rabe saß auf Ihrer Schulter und Sie lächelte zufrieden. »Ich danke euch beiden von ganzem Herzen!«, hörten Jasmin und Jennifer Ihre Stimme, während Sophia sich in einem hellen Lichtblitz auflöste und endgültig verschwand.


  


  ~ E N D E ~


  Weitere Bücher:


  


  Neetokar: Der Weg in eine andere Welt.


  Band 1: »Die Reise.«


  


  Kurzbeschreibung:


  Sarah, die in ärmlichen Verhältnissen aufwächst. Ein tristes und einsames Leben führt, erfährt an ihrem sechzehnten Geburtstag ein Geheimnis, das ihre Welt auf den Kopf stellt.

  
 Durch ein Geschenk eines unheimlichen Boten kommt sie in den Besitz einer magischen Halskette, die ihr die Wahrheit über sich und die Kräfte die in ihr schlummern, offenbart.

  
 Ihre Mutter verrät ihr an diesem Geburtstag ein lang gehütetes Geheimnis. Sarah ist nicht ihre leibliche Tochter, sondern stammt aus einer fremden Welt namens Neetokar ...


  


  Genre: High-Fantasy


  Link zum Video:


  https://www.youtube.com/watch?v=a5_LerS6X78


  


  Link zum eBook:


  http://www.amazon.de/Neetokar-eine-andere-Welt-Reise-ebook/dp/B014RC1HSA


  Link zum Print-Buch:


  http://www.amazon.de/Neetokar-eine-andere-Welt-Reise/dp/1517138396


  


  Asteroid Omega 1: Infektion aus dem Weltraum.


  


  Kurzbeschreibung:


  16. Dezember 2499

  

  Es ist nicht die Kälte die den letzten Überlebenden der Erde Sorgen bereitet. Neunundneunzig Prozent der Erdbevölkerung sind infiziert. Auf der Jagd.

  

  Die Katastrophe nahm ihren Ausgang vor einem Jahr, als fünf Asteroiden auf die Erde zurasten. Vier davon verfehlten sie um Haaresbreite. Der Kleinste von ihnen schlug in einem Feld nahe einer Großstadt ein. Zum Glück verglühte der Großteil des Himmelskörpers beim Eintritt in die Atmosphäre, sodass ein Bruchstück einen Krater in ein Feld schlug.

  

  Nach derzeitigem Stand der Infektionsrate fragten wir uns, ob es nicht besser gewesen wäre, der Himmelskörper hätte die Menschheit kurz und schmerzlos ausgerottet.

  

  Es gab eine Chance. Ein allerletzter Funke der Hoffnung, eine Frau namens Kyreen. Ihre Mission: Ein Gegenmittel finden. Die Infektion rasch eindämmen. Es konnte realisiert werden, indem Sie erstmals in der Menschheitsgeschichte durch die Zeit reiste …


  


  Genre: Endzeit Thriller mit Zombieähnlichen Wesen


  Link zum eBook:


  http://www.amazon.de/Asteroid-Omega-Infektion-aus-Weltraum-ebook/dp/B012UM2KBW


  Link zum Print-Buch:


  http://www.amazon.de/Asteroid-Omega-Infektion-aus-Weltraum/dp/1515273881


  


  Einbahn durch die Zeit: Es gibt nur einen Weg zurück.


  Band 1: »Die Rettung der Menschheit.«


  


  Kurzbeschreibung:


  Brian - ein Programmierer, ist Leiter eines Projektes, welches bei seiner Aktivierung, das Ende der Menschheit zur Folge hat. Er erhält noch eine kleine Chance alles ungeschehen, zu machen. Die Ausrottung von nahezu 9,50 Milliarden Menschen, zu verhindern.


  

  Gerettet von Außerirdischen, reist er mit ihnen in die Vergangenheit. Dort beginnt seine Mission: Die Rettung der Menschheit. Brian wird davon in Kenntnis gesetzt, dass seine vermeintlichen Retter - der eigentliche Feind sind …


  Genre: Science-Fiction mit einer besonderen Romanze.


  Link zum eBook:


  http://www.amazon.de/Einbahn-durch-die-Zeit-Menschheit-ebook/dp/B0103NKQRA


  Link zum Print-Buch:


  http://www.amazon.de/Einbahn-durch-die-Zeit-Menschheit/dp/1514642328/ref=asap_bc?ie=UTF8


  


  VISIONEN – Rettung in letzter Sekunde.


  


  Kurzbeschreibung:


  Tanja Star, eine unscheinbare, mollige Person, verwandelt sich innerhalb von drei Jahren in eine wunderschöne Frau. Ihr Leben wäre perfekt, tauchten da nicht diese Visionen auf, die sie plötzlich überkommen, wenn sie eine Person ansieht, mit dieser telefoniert oder sie berührt …


  Genre: Mystery


  Link zum Print-Buch:


  http://www.amazon.de/Visionen-Rettung-letzter-Reinhard-Kratzl/dp/3850228142


  


  Gedichte & Kurzgeschichten


  


  Kurzbeschreibung:


  In diesem Buchband findet man zahlreiche Gedichte von mir sowie drei Kurzgeschichten, eine davon, mit Bildern (Vinorelle) eines Prominenten (Infos im Buch).


  Link zum eBook:


  http://www.amazon.de/Gedichte-Kurzgeschichten-Reinhard-Kratzl-ebook/dp/B00ZPGOXD4


  Link zum Print-Buch:


  http://www.amazon.de/Gedichte-Kurzgeschichten-Reinhard-Kratzl/dp/3734798973


  


  Sieben wichtige Antworten: Die Ihr Leben positiv verändern könnten!


  


  Kurzbeschreibung:


  Dieser kleine Ratgeber soll Ihnen dabei helfen, Antworten auf wichtige Fragen des Lebens zu finden. Alles was Sie in diesem Buch lesen, ist meine persönliche Erfahrung und Meinung.


  

  Sehen Sie das, was Sie in diesem Buch lesen, als Tipp. Sie persönlich entscheiden, ob und wie Sie das Gelesene verwerten / anwenden.


  

  Ich hoffe sehr, dass Sie in diesem kleinen Buch etwas finden, dass Sie weiterbringt, bei der einen oder anderen Frage des Lebens.


  Genre: Ratgeber


  Link zum eBook:


  http://www.amazon.de/SIEBEN-WICHTIGE-ANTWORTEN-POSITIV-VER%C3%84NDERN-ebook/dp/B010IZ54ZM


  Link zum Print-Buch:


  http://www.amazon.de/Sieben-wichtige-Antworten-positiv-ver%C3%A4ndern/dp/1514741369
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